Auch Kugeln werfen Schatten

Stephan Balkenhol hinterlässt visuelle Spuren in Salzburg

Das Gesicht der Salzburger Festspiele 2011 ist von Stephan Balkenhol. Zumindest das auf der Programmzeitschrift. Der deutsche Bildhauer, dessen Entwurf für das Leipziger Wagner-Denkmal gerade für Aufruhr sorgt, durfte das visuelle Begleitprogramm jenes Ereignisses liefern, welches der gemeinhin als „hoch“ bezeichneten Kultur eine zusätzliche Potenzziffer hinzufügt. 

Würdenträger aus Wirtschaft und Politik, darunter Angela Merkel, wie auch das normale (in Salzburg also recht zahlungskräftige) Publikum wandeln in Abendkleid und Maßanzug an den meist etwas roh anmutenden Werken Balkenhols vorbei. Ignorieren hilft nur partiell. Den an die vier Meter hohen Torso eines Jünglings im Foyer, der den Kopf leicht geneigt hält, kann man nicht übersehen. Er scheint in seiner Nacktheit die aufgebrezelten Besucher zu taxieren – nicht arrogant, aber kritisch.

Alle Arbeiten der Ausstellung in den Räumlichkeiten der beiden Festspielhäuser wurden speziell für den Anlass geschaffen und gehen auf die Inszenierungen des Festivals ein.  So ganz leicht ist das Vexierspiel aber nicht. Der flache Hampelmann in Ritterrüstung könnte Macbeth in der Verdi-Vertonung sein, die kleine Dame im blauen Kleid vielleicht Straußens Frau ohne Schatten. 

Stephan Balkenhols Bildnisse zeichnen sich durch archetypische Reduzierung aus, das Individuelle muss zurücktreten. So überrascht in dieser Ausstellung, dass sich mehrere Reliefs und auch ein Gemälde finden, in denen Personen mit ganz unverwechselbaren Zügen und Gesten zu sehen sind. Das könnte eventuell einige Wagnerianer hier vor Ort etwas beruhigen.

Doch für den direkten Vergleich mit dem Leipziger Vorhaben ist eine andere Arbeit Balkenhols besser geeignet, die schon seit 2007 in der Stadt am Alpenrand steht. „Sphaera“ nennt sie sich offiziell. Auf einer riesigen vergoldeten Kugel steht ein Mann in der für den Künstler so bekannten emotionslosen Art. Von den Einwohnern wird das Werk als Mozartkugel bezeichnet – nicht gerade überraschend in dieser Stadt. Eigentlich gehört noch eine unweit platzierte Frau am Felsen zu dem Ensemble. Sie ist aber so unscheinbar, dass sie kaum Beachtung findet.

Der kugelbevölkernde Kerl wurde und wird hingegen sehr beachtet. Bei der Installation vor vier Jahren überwiegend mit heftiger Ablehnung. Die Salzburg Foundation als Initiator hat schon mehrere Arbeiten weltbekannter Künstler in der Stadt verursacht, darunter von James Turrell, Mario Merz oder Anselm Kiefer. Doch die meisten befinden sich nicht an so auffälligen Stellen wie nun gerade dem Kapitelplatz direkt neben dem Dom in der Altstadt, die zum Weltkulturerbe der UNESCO zählt. 

Heute ist Balkenhols Skulptur beliebtes Fotomotiv in der an optischen Reizen nicht gerade armen Stadt. Und ein sogenanntes Themenhotel der Festspielmetropole macht sogar Werbung damit. Ob es in Leipzig soweit kommt, ist fraglich. Das liegt aber weniger am Entwurf des Wagner-Monuments, als vielmehr am dahinter stehenden Betonklotz. Nicht nur wegen der düsteren Vergangenheit als Stasizentrale ist er in keiner Weise mit dem frühbarocken Dom der Fürstbischöfe von Salzburg – die auch einigen Dreck am Stecken hatten – vergleichbar. Diese Mauer muss weg. Dann werden auch die Leipziger bald zufrieden sein mit jenem Wagner, der hier aufwuchs und anderswo einen großen Schatten warf. 

